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Zum 100 ubılaum der Gründung der Westfälischen
Missionskonferenz!

Die theologische und kirchliche Verankerung
missionarıischer nliegen 1m Raum der westfälischen

Provinzialkirche 1mM und Jahrhundert

Westfalen eine der etzten preußischen Provinzialkirchen, in der einNne
Missionskonferenz gegründet wurde.2 Als Februar des ahres
1911 eine kleine Gruppe VO  - Pfarrern Hamm die ung eiıner Wegst-
tälischen Missionskonterenz beschloss,} lag der Gründungsaufruf des

|ie Westfälische Missionskonferenz trat April 1911 1in Hamm einer ETS-
ten Tagung ZUSammelnl. Zum 100 Jubiläum fand November 2011 Grün-
dungsort 1ıne Festveranstaltung Der hier abgedruckte Text ist ıne erweıterte
ersion des Festvortrags. Zur Geschichte der Missionskonterenz wurde 1ne
Ausstellung erarbeitet, die beim Vorstand der Westfälischen Missionskonferenz
ausgeliehen werden kann: Westfälische Missionskonferenz, Albert-Klein-Straise 1,

Herne; her-kg-zion@kk-ekvw.de. Die Fahnen dieser Ausstellung können auf
der beiliegenden DVD betrachtet werden.
Aktenbestände, die über die Arbeit der Westfälischen Missionskonferenz Auf-
schluss geben vermoögen, befinden sich 1ın folgenden Archiven
a) Archiv- un Museumsstiftung der Vereinigten Evangelischen Miıssıon

Wuppertal: Depositum Westfälische Missionskonterenz en
A uUus der eıt VO 1933 bis 1984 (1 Akten über die Westtälische Missionskonferenz
selbst, Akten über Beziehungen zwischen der Westfälischen Missionskonferenz
und Partnern, Akten über Studienarbeit); Bestand Rheinische MiSsSs10n: RM
872, Gesamtverband der Missionskonferenzen (1901—1920); 584, West-
tälische Missionskonferenz, S-1 C) EvangelischeTVO]  5 Westfalen, Lan-
deskirchliches Archiv Bielefeld-Bethel: Bestand 1939 „Westfälische Missionskon-
ferenz”, Stück Archivgut au: dem Zeıtraum 154 FEinen Überblick über
die Geschichte der Westfälischen Missionskonferenz x1ibt Wilhelm ahe 1n seinem
aQus ass der Tagung 1970 erschienenen Belıtrag „Die Westfälische Miss1ions-
konferenz 1n Ver angenheit un Gegenwart” (15 5 Dortmund ca
Sonderdruck au Jahrbuch 1971 Evangelische Missi10on).
Der Schriftführer und spatere Vorsitzende der Westfälischen Missionskonfterenz
berichtete dem damaligen Vorsitzenden des Verbandes der deutschen evangeli-
schen Missionsconferenzen ermann Petrich (  / tto Altenbur Her-
198028 Petrich. 1n Pommersche Lebensbilder, Band 1IL, Saunlier 1939, 359-367) 1n
einem Brief VO: März 1911 VO  > den Grundsätzen des ere1ins: „Am Fe-
b{ruar] dliesen] ahres hat In Hamm eın kleiner Kreis westfälischer Miss1ons-
freunde, darunter die Vertreter der großen Urganısationen der Freunde der
Barmer Mission der Provinz, die Gründung eıner Westfälischen Missionskon-
ferenz beschlossen. olgende Statuten wurden beschlossen: I Die Westflälische|
Miss[ions-|Conferenz ist ıne freie, VO  - jeder bestimmten Miss[ions-|Gesellschaft
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Missionstheologen (‚ustav arneck bereits 37 zurück.4 dieser
eıt Deutschland mehr als A Missionskonferenzen gegründet
worden, die mehr als Mitglieder hatten.®

rund für diese erspätung WarTr nicht mangelnde Missionsbegeiste-
rung. (Janz 1mM Gegenteil! Rheinland und es  en War die Missi-
onsbewegung stark verwurzelt. Das Gemeindeleben andstriche
wurde Urc die Missionsarbeit der rweckungsbewegungen epragt.®
Dieses grofße Miıssıonsinteresse hatte neben theologischen auch SOZ1010gi-
sche und wirtschaftliche Ursachen. Unterschied den Biographien
der me1lsten Pfarrer und kirchlichen Honoratioren die Lebensläufe
vieler Anhänger der Erweckungsbewegung häufig Ur elementare PCIL-
Öönliche Erfahrungen mıiıt der Globalisierungswelle des ausgehenden 15
und beginnenden J  'hunderts gepragt Die rweckungsbewegun-
SCn aus diesem rund weltoiftener als andere PE  1C Kreise.

Industrielle und andwerker Niederrhein und Wuppertal
als eine der ersten Gruppen Deutschland 1n den modernen

Welthandel integriert. Ausbildungszeiten in England und Geschäftsrei-
Sen die Niederlande, ach Schottland der kandinavien gyehörten ZUT

unabhängige Vereinigung VO  } Missl[ions |freunden der Provınz Westfalen un:! be-
nachbarter Gebiete mit dem Zweck]|,| durch allseitige Vertiefung die Kenntnis
des Missionswerkes, den Mıss1ıonssinn wecken und vertiefen. Diesem
7wecke dienen|[,| veranstaltet S1Ee alljährlich ıne agung, auf welcher Fragen
des Missionswerkes behandelt werden“”; AMS VE  Z Wuppertal 5/2, (30-
samtverband der Missionskonfterenzen I (1901—-1920).
Gustav Warneck, FEine Provinzial-Missionsconferenz, Allgemeine Miss10ns-
Zeitschrift (1879) K B
Im Bereich der Evangelischen Landeskirche der äalteren Provınzen Preußens WUulI-

den Missionskonterenzen 1n folgenden Provınzen eingerichtet: Sachsen-Anhalt
(1879), Brandenburg (1882) Schlesien (1884) Pommern (1885), Ostpreußen (1892)
Posen (1893) Westpreufßen (1893) und Rheinland (1904) Missionskonterenzen
entstanden uch 1n den nach 15866 hinzugewonnen Gebieten Preufßens: Schleswig-
Holstein Kassel (1897) und Ostfriesland (1889) Die Allgemeine Hannover-
sche Missionskonferenz wurde TSt 1913 gegründet. Die Idee der Missionskon-
ferenzen Öörderte auf diese Weise uch die kirchliche Einheit Preußens. uch
autfserhalb Preufßens bereits früh Missionskonferenzen ZUSaINMECIl: Braun-
schweig (1883) bayern (1884), Thüringen-Ost (1886), Sachsen (1887), Hessen-
Darmstadt (1895), Westthüringen (1897), die Hanseatisch-Oldenburgische MIi1Ss-
sionskonferenz die der Brüdergemeine (1904), in Mecklenburg (1907) und

Württemberg (1912) (Übersicht über die deutschen Missionskonfterenzen nach
dem Stand Ende ugus 1924, 1: Die deutsche evangelische Heidenmıissı1ıon.

[Berlin] 1925, 47%) Der 1903 gegründete Verband deutscher evangelischer
Missionskonferenzen erwıies sich 1in der Folgezeit als ıne wichtige Klammer Z7W1-
schen den verschiedenen Landeskirchen und durch die bis ZU) 7welıten
Weltkrieg alle drei Jahre stattfindende Herrnhuter Missionswoche 7ABEn Einıgu
der verschiedenen Missionsaktivitäten 1in Deutschland bel; Verwiebe, [Ara
Missionskonferenzen, RGG) (1960) 5Sp 1009
Zu den Anfängen der Missionsbewegung Westtfalen Ludwig VO  - Rohden,
Geschichte des Missionslebens 1n einland un Westfalen, Allgemeine Miss10ns-
Zeitschrift (1877), 259-7277 326-353
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täglichen Erfahrungswirklichkeit.” Minden-Ravensberg wurde die
Frühindustrialisierung VO der Mehrheit der Bevölkerung dagegen als
eiıne ökonomische Katastrophe erlebt Ostwestfalen War die Erwe-
ckungsbewegung unter den Bauern und Heimarbeitern verwurzelt, die
Urc den Niedergang des Leinengewerbes, das der irischen und engli-
schen Konkurrenz nicht gewachsen War, 1ın oroßer wirtschaftlicher Not
lebten. 7Zwischen 1816 und 1847 xab Westfalen TEL schwere Hun-
gerperioden.® In den 1830er ahren stammten sieben Prozent der deut-
schen Auswanderer aus Os  estfalen, WO. 1n dem Gebiet 1Ur eın
Prozent der deutschen Bevölkerung lebte.?

Diese besonderen Erfa.  gen pragten das chliche en und die
eologie. 1ele Unterstützer der Missionsarbeit Rheinland fühlten
sich VO englischen Nonkonformismus aANgCZOHCHIL, der VO liberalen
Zeıtgeist zutiefst urchdrungen war.19 uch die Erweckung (Ostwest-
alen WAarTr UuUrc eine internationale Perspektive gepragt erdings

dazu twa die Reiseberichte Friedrich iılhelm Krummachers: Friedrich Wil-
helm Krummacher, An Autobiography. Edited by Hıs Daughter. TIranslated Dy

kaston, New ork 1869,
1816/1817, Silke Schütter, Einleitung, 11 Silke Schütter
(Hg.), kın Auswanderungsschicksal in Briefen und Ookumenten. Eın Beıtrag ZUT

eschichte der westfälischen Amerikaauswanderung 1m Jahrhundert 7—
1899), Warendortf 1989,
Ebd. Zauir Soziologie der Erweckungsbewegung 1n Minden-Ravensberg uch Jo-
sef Mooser, Konventikel, Unterschichten und Pastoren. Iräger un:! eistungen der
Erweckungsbewegung 1n Minden-Ravensberg, Josef Mooser/ Regine Kroll /
Bernd Hey ge.); Frommes olk und Patriıoten. Erweckungsbewegung und

10
sozlale rage östlichen Westfalen 1800 bis 1900, Bielefeld 1989, 15-52
DIie Elberfelder Missionsgesellschaft unterhielt se1it ihrer Gründung 1799 engste
Verbindungen AA London Miıss1onary Society Gustav Menzel, DIie
Rheinische Missı1o0n, Wuppertal 1976, DIie VO]  a Gerhard Friedrich Abraham
Strau{fs gegründete Wuppertaler „Farbmühlenkonferenz”, die alle Tage auf dem
Gelände einer Farbmühle zusammenkam, WarTr das Zentrum der Erweckung 1mM
Wuppertal (a.a.Q., 26) Durch die Arbeit der Konterenz wirkten die Einflüsse des
englischen Nonkonformismus direkt SOWI1Ee durch Vermittlung der Basler Christen-
tumsgesellschaft auf das kirchliche Leben eın Pfarrer diskutierten mıiıt Kautftleuten
und Lehrern über die dramatisch zunehmende Veränderung und Verelendung
und gründeten Missionsjünglingsvereine, TIraktat- und Bibelgesellschaften,
diesen Veränderungen steuern. Auf eiıner dieser Versammlungen stellte der VO  -

dem ersten Leitenden Inspektor der Rheinischen Missionsgesellschaft ann Lel-
poldt konfirmierte Friedrich Engels se1ine Abhandlung „Die Lage der arbeitenden
Klasse iın England. Nach eigner Anschauung und authentischen Quellen” ZUT

Diskussion; dazu OTS Kannemann, Zur Farbmühlenkonferenz, http: / / www
orstkannemann.de/krummacher.fw.html (9.12.2011). 7u der komplexen unı ın
vieler Hinsicht widersprüchlichen Verbindung VO.  > evangelikaler Theologie, Phil-
anthropismus, Imperialiısmus und OoOmMmMerzZz 1 Nonkonformismus der britischen
Missionsgesellschaften Andrew orter, Religion eTtTSus empire? British Pro-
estant mı1ıss1onarles an expansıon, 0—1 Manchester 2004, be-
sonders die Ka itel (Missions, governments and empire: the erms of eNgA-
gement. 1800-[181]30), (Miss1ionary religion anı secular influences: Christianity,
COMINUUNETCE anı civilisation, 1800-1835) und (International connections anı do-
mesti1ic networks 1n the M1SS1ONATY movement, 1815—-1850).
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orlienberte sich die Frömmigkeit hier nicht imperilalen britischen Vor-
bild Für viele Menschen wurde die Erweckungsbewegung durch das
geistliche Netzwerk attraktiv, das ihnen trotz ihrer Not eine aktive Teil-
ahme geistlichen en und VOT em auch die erbindung mıiıt den
ach Amerika ausgewanderten Familienangehörigen ermöglichte.

Die institutionelle Grundlage eın olches Netzwerk wurde HUr
die Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine geschaffen,!! die
1sUunnen und Christen Deutschland, England und den Vereinigten
Staaten trotz der grofßen Entfernungen einer bestens vernetzten inter-
nationalen Gemeinschaft verband, die auch eine Vielzahl V lokalen
Handlungsmöglichkeiten eröffnete.12 Es ist deshalb eın ufa. ass In

11 Zur Diasporaarbeit der Brüdergemeine OTrS Weigelt, Die Diasporaarbeit der
Herrnhuter rüdergemeine unı die Wirksamkeit der Deutschen Christentums-
gesellschaft 1mM Jahrhundert, 11 Ulrich Gäbler H&.) Der Pietismus 1mM
neunzehnten und zwanzıgsten Jahrhundert, Öttingen 2000, WLLE der
zeitgenössischen Liıteratur AT Missionsgeschichte wird immer wieder auf die
besondere Bedeutung der Diasporaarbeit hingewiesen: Giustav Warneck, Überblick
über die innere und außere Entwickelung der evangelischen Missionsarbeit seit
dem Auftreten inzendorts bis heute, (ustav Warneck u a. ] Hgg Vorträge
gehalten bei der Missions-Jahrhundertfeier iın Herrnhut VO V Juni 1900,
Herrnhut 1900, Gerhard Jasper nahm 1932 1n einem Autsatz den Gedanken
arnecks auf: /III\ der Diaspora-Arbeit, der Gemeinschaftsarbeit der TUuder-
gemeine, fanden Zinzendortfs Gedanken ihre reinere Darstellung als selbst den
Ortsgemeinden der Brüderkirche, w1e uch der Brüdermission.”“” | |Zin-
zendorf| „will die Konnex1ion mıt allen ern Gottes durchsetzen|,| und
koste CS, W as wolle”; Die Bedeutung der natürlichen Verbundenheit für den
Autbau der christlichen Gemeinde, Beth-El Blicke au dem Hause Gottes in die
Welt (1932), 295 „Wo Christus LIEU erlebt wird, entsteht Bindung und
Verpflichtung. Christus ist der ‚Schöpfer der Verbundenheit‘ In Herrnhut
VO  5 allen Landen un: Gegenden viele FEinzelne zusammengestromt | Miıt der

Gemeinde War ber uch der Lhenst da als Wesensfunktion. Man ernte, für
alle Menschen ‚mitglauben’],] un sah die durch Christus geknüpfte Blutsver-
indung nicht L1LIUTr miteinander, sondern uch mıt allen Menschen, die dadurch
‚Nächste‘ geworden Und Nächste uch die Völker 1in den verlorenen
Weltwinkeln der Erde ]/ (a.a.Q., 333) DiIie erweckten Gemeinschaften form-
ten eın ıIn selinen internationalen Bezügen bislang noch kaum erforschtes weltwelIl-
tes Netzwerk der Fürbitte, das engaglerte Christinnen und Christen beli der Bezeu-
SUNgs des christlichen Glaubens unterstutzen wollte. Zur Bedeutung der Fürbitte
ım weltweiten Netzwerk der Herrnhuter Brüdergemeine (Gisela Mettele, Welt-
bürgertum der Gottesreich. Die errnhuter Brüdergemein« als globale Geme1ln-
schaft /-1Öttingen 2009, 207

12 Besonders deutlich wurde dies 1n den bislang LIUT Rande untersuchten mM1S-
sionarischen Aktivitäten Johann Heinrich Volkenings: Volkenings Eltern elten
IL  11 Kontakt Z Brüdergemeine un! verstanden sich als Mitglieder iner elt-
weıten Gemeinschaft, die sich 1n die Nachfolge Jesu Christi tellte, ohne sich el
durch geographische Grenzen und politische orgaben abschrecken lassen;
den Herrnhuter urzeln Volkenings Wilhelm Rahe, Johann Heinrich Volkening,

ılhelm Steffens/Karl Zuhorn 2g Westfälische Lebensbilder. Im Auftrag
der Historischen Kommission des Provinzialinstitutes für westtfälische Landes-
un Volkskunde, V1I, unster 19937 20174 Volkening selbst hat diese interna-
tionale Ausrichtung übernommen. eın Verständnis VO  Z Erweckung beschränkte
sich nicht auf die Sammlung der „Stillen 1mMm Lan frommen Konventikeln,
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AD e ir e A a
der Erweckungsbewegung eın intensiıves soz1ilales Glaubensleben, Diako-
nlie, die geistliche un materielle Unterstützung der Ausgewanderten
und die Missionsarbeit immer CN zusammengehörten. Der (wie 111all

damals sagte) „Anstaltskirche  M 1e diese engaglerte und internationale
Form des Christentums indes ber viele Jahrze  e hinweg fremd.!$

Verlauf des ahrhunderts wuchs jedoch der Wunsch, dieses
Spannungsverhältnis zwischen den begrenzten kirchlichen Strukturen
und dem weltoifenen Missionsverständnis der Erweckungsbewegung als
eiINe Chance egreifen, die TC insgesamt geistlic beleben
| e Westfälische Provinzialsynode empfahl bereits 1835 „Die ynode
sieht sich veranladst, en Mitgliedern der Presbyterien die thätigste Teil-
ahme der Missionssache und die Stiftung VO  > Hülfsvereinen drin-
gend empfehlen, obgleic S1e 1eselDe als ihrem Geschätftskrei-

gesetzlich nicht gehörig und insoweıt weni1gstens vorläufig als eine
Privatangelegenheit betrachtet.‘14

(sustav arneck nahm diesen edanken auf. Sein mi1ss1onarı1-
sches en War 1156 die Überzeugung bestimmt, ass die Lebendig-
keit der Kirche entscheidender Weise davon abhängt, ass die Span-
nun zwischen IC und 1Ss1ıo0n nıicht aufgehoben, sondern als eın
belebender Faktor 1m irchlichen en e  e gebrac wird.l Der

sondern WarTr VO  3 Anfang international ausgerichtet unı missionarisch engagıert
(a.a.O., 103) Er WarTr uch der Gründung der Rheinischen Missionsgesellschaft
beteiligt. I Iıe überall entstehenden Missionskreise unterstutzten die Arbeit der aul
der Region stammenden Missionarınnen un Miss1ıonare, hielten Kontakt mıiıt den
Gemeinden VO  - Ausgewanderten 1n den erein1gten Staaten un engaglerten sich
selbst 1n evangelistischen un diakonischen Aktivıtäten. Die Missionsbewegung
WarT in Ostwestfalen stark verankert. An dem VO  5 Volkening stark beeinflussten
Kavensberger Hauptmissionstest nahmen den 1830er Jahren regelmäfig mehr
als Personen teil; Rohden, Westfalen (wıe Anm. 6 / D Zur Entstehung
der Missionshilfsvereine in Minden-Ravensberg Ernst Dehius, Zur ntan E-

schichte des Ravensbergischen Missionshilfsvereins JVWKG (1949)
111-131; Ernst Delius, eiträge ZUT Geschichte des Missionslebens der Weser-

gegend den Jahren 1830 b1Is 1845, JVWKG (1951), 179-189; Veronika ütte-
INAaIu, Im Glauben vereınt. Männer un Frauen 1mM protestantischen iılieu Ost-
westfalens öln [u. a.| 2008, 60f.

15 artın reschart, Die Erweckungsbewegung. Versuch einer Übersicht anhand

14
LEeUeETET Veröffentlichungen, JWKG 67/ (1974), 120
/iıtiert nach: Christian Godfsweiler, nterwegs AA Integration VO!  S Kirche und Mi1Ss-
S10N untersucht Beispiel der Rheinischen Missionsgesellschaft, Erlangen 1994,

15 Warneck entwickelte sSe1n Verständnis des Verhältnisses VO]  a} Kirche und Miıssıon
In den ersten beiden Bänden seliner Missionslehre. Der VO  - ihm vorgetragene
Gedankengang lässt sich wI1e folgt paraphrasıieren:

Der rund und die Wurzel der Kirche ist esus stus.
Aus dieser Wurzel wächst eın „Organismus”, der sich innerlich als „Gemein-
schaft“” un außerlich als „Anstalt” organısıert; Gustav Warneck, Evange-
lische Missionslehre. kın missionstheoretischer Versuch. TSTE Abtheilung: I he
Begründung der Sendung, 1892, 254
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Missionstheologe Martın ähler (1835—-1912)16 brachte die VO arneck
den Blick SCNONUNCNE Dynamik auf den Begriff und bezeichnete die

1SS10N als eın „Lebenszeichen der Kirche“‘.17
arnecks Formulierungen fanden breite Unterstützung und be-

stimmten 1m und ber weiıte elle des Jahrhunderts das Ver-
VO verfasster TC und Missionsbewegung. e un Mis-

S10N stehen ach diesem Verständnis nicht einander entgegen, sondern
sind aufeinander angewlesen: DIie Mission braucht die Kirche, weil
S1e stabile, auf Bekenntnis und nung begründete Strukturen SCHNafifien
und erhalten kann. DIie IC hat wiederum ohne die grenzüber-
schreitende PraxIıs der Missionsbewegung keinen Zugang der weder
UTrC Organisationsstrukturen och durch Hierarchien der politische,
wirtschaftliche der Grenzen egrenzbarenel des Rel1-
ches (sottes. egen der breiten Zustimmung dieser Definition des
er  SSES VO Kirche un! Miss1ıon spricht die Missionswissenschaft
(Johannes Aagaard) hier VO „Warneckschen Konsens” .18

Beide Charakterisierungen Sind wechselseitig aufeinander bezogen: Als innere
Wirklichkeit drängt die Wachstumskraft auf eiNne außere Form, die „einzelnen
Glieder bilden als Organismus e1n Organ” auf der anderen {e1te bedart
das innerliche persönliche Leben der Christen se1iner Entfaltung der anstalt-
lichen Pflege (a.a.O., 257) dieser Wechselseitigkeit stutzen sich volks-
kirchliche ung un:! pietistische Gemeinschaftsfrömmigkeit gegenselt1g;
Einzelbekehrung un Volkschristianisierung schliefsen sich für Warneck in
Weiterführung des gleichen Arguments deshalb nicht dus, sondern befruchten
sich 1n eiıner dialektischen Beziehung.
Als innerliche Erfahrung ist diese Gemeinschaft eın durch innerliches Wachs-
TL  3 begründeter räumlich begrenzter Urganismus, aus der Perspektive des
kommenden Reiches Gottes erscheint s1e als Teil einer potentiell CI-
losen und universalen Wirklichkeit. DIie Gemeinschaft, 1n die der Glaube die
Christen stellt, ist deshalb größer als jede kirchliche Institution.
Da das innere Wachstum ıner äaufseren Durchdringung der Welt nıicht 1n
der Lage ist, bedarf der „geordneten Dienstverwaltung” ıner MI1SS10NS-
gesellschaft (e! die Universalıität des göttlichen Heilsanspruchs 1in reale
geschichtliche Wirklichkeit übersetzen.
Da ber der anstaltlichen ung hne die Kraft eines lebendigen innerlichen
Glaubens die Stärke fehlt, die einem erfolgreichen Missionsdienst nöt1g ist,
wird die Mıssıon L11L1UT dort ausreichende Unterstützung finden, sich Außber-
ichkeit und nnerlichkeit, Anstaltlichkeit und Gemeinschaftlichkeit, UOrganıs-
111US und Organ miteinander verbinden: ” das christliche Glaubensleben
1ne Gemeindemacht ist, da wird die Mıssıon Kirchensache werden“”, (Jus-
tav Warneck, Evangelische Missionslehre. Eın missionstheoretischer Versuch.
/weite Abteilung: DIie UOrgane der Sendung, Gotha 1897,

Zur Biographie Kählers arl August, Tt.:| Äähler, artın, 11 BBKL {I11
(1992) Sp 925-930
Martın Kähler, DIie edeutung der Mıss1on, ın artın Kähler, Schriften Theo-
logie und Missı1ıon. Gesamtausgabe der Schriften ZUT Missıon. Mıt einer Bibliogra-
phie Hg.v Heinzgünther Frohnes, München 1971
Johannes Aagaard, Mission, Konfession, Kirche Die Problematik ihrer Integration
1m Jahrhundert, Lund 1967,
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Ihie ründung VO Missionskonferenzen WarTr einer VO  aD vielen Versu-
chen, diesen Konsens eın praktisches Projekt übersetzen. Deren
Einrichtung hatte ach Warnecks UnsC das Ziel, den „Missionssinn”

den rchen “n wecken und en Die Hauptzielgruppe
Pastoren, deren „Apathie und Indifferenz 20 gegenüber der 1ssıon
durch die Arbeit der Konferenzen überwunden werden sollte arneck
riet den Konferenzen, sich emaUuscCc herrschenden Zeıtgeist
oriıentieren und die Pfarrer mıt historischen und theologischen Themen

„volkmäßsiger Sprache” anzusprechen.?!
Anders als anderen Teilen der preußischen Landeskirche WAarTr das

Bedürfnis, AAn in Urganisation des Verhältnisses VO TC. un! 1sSs1o0n
besondere Instıtutionen schaffen, 1in Westfalen offensichtlich 1LUFr g-
ring ausgeprägt. I Die Konstitution vieler Presbyterien und >Synoden als
Missionshilfsvereine wurde offensichtlich auch VO den Missionskreisen
als ausreichende Umsetzung ihres Grundanliegens verstanden. Die VO
der Provinzialsynode 18335 empfohlene Doppelstruktur erlaubte einen
modus vivendi, der wohl für alle irchlichen Gruppen akzeptabel Wa  —

Die T profitierte VO missionarischen Engagement der Erwe-
ckungsbewegung, die Missionskreise hatten die Möglichkeit, NnnNnerna
der kirchlichen Strukturen wirken, und Wer der Missionsarbeit skep-
tisch gegenüberstand, Tauchte den missionarıiıschen Aktivitäten nicht
teilzunehmen.??

Die Gründung der Westfälischen Missionskonferenz 1911
un:! ihre irksamkei bis ZU Ende des

Zweiıten Deutschen Kaiserreiches

Es ist deshalb Sar cht einfach erklären, welche Entwicklungen g..
LLaUu 1im Jahr 1911 Gründung der Westfälischen Missionskonferenzd a Bn a ı a N Ba d DE Ea führten ährend arnecks Initiative ZUrT Gründung der sächsischen
Missionskonferenz 1879 1n der aale eindeutig auch durch SAallZ
praktische Interessen wWwWI1e die Erschliefung Finanzquellen für die
Missionsarbeit moHhvıert wWar ,# deuten die spärlichen Quellen ber die

19

20
arneck, Missionsconterenz (wıe Anm. 194

21
A.a.O., 195

22
A.a.O., 201
Offensichtlich gab uch in Westfalen 1ine grofße nzahl VO:  > Pfarrern, die der
Arbeit der Mıssıon nichts abgewinnen konnten. Friedrich VO  a Bodelschwingh
klagte 1905 „Es ist ıne traurıge Tatsache, da{fs die Mıss1on 1n den me1lsten Geme1in-
den uUnLlseTreTr Landeskirche LLUT oberflächlich urzeln geschlagen hat, un ebenso
traurıge atsache, da{s die me1listen Geistlichen ihren Gemeinden ihre Miss1ions-
pflicht nicht A11lıs Herz legen. Zum Schaden ihrer Gemeinden und Z eigenen

I
Schaden”, zıtiert nach: Rahe, Missionskonterenz (wıe Anm. 2 /
Warneck beklagte das hohe Defizit der Missionsgesellschaften, das für 1572 auf

Mark bezifferte; Warneck, Missionsconferenz (wie Anm. 193f.
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Gründung der Westfälischen Missionskonferenz eher auf den Einfluss
VO politischen Überlegungen den ahren VOT dem Ersten Welt-
rieg hatten sich die traditionellen irchlichen Autorıitäten und die Mis-
sionsbewegung einander angenähert. Dieses gegenseıtige Interesse ane1-
nander lässt sich den Themen und Diskussionen der ersten Konteren-
Z  - gut verfolgen.

IDie Inıt1atoren der Gründungskonferenz 25 und pri 1911
Hamm standen offensichtlich unter dem INATUC der Weltmissionskon-
ferenz inburgh, die 1910 die „Evangelisation der Welt dieser
Generation“ als Ziel der Missionsarbeit formuliert hatte.?24 Pfarrer Justus
Winkelmann,? der ach dem Ersten e  ieg den Vorsıtz der Westfäli-
schen Missionskonferenz übernehmen sollte, rief die Konferenz YABER Miıt-
arbeit der „alles umspannenden Weltmission“ auf un wünschte sich
eiINe Unterstützung der Missionsarbeit durch staatliche und kirchliche
(Ir ane.26

Als Hauptredner Zzwel Koryphäen der amaligen Miss1o0ns-
eingeladen: Der Theologe und Sprachforscher Carl Mei  OL, der

Hamburgischen Kolonialinstitut?s den ersten Lehrstuhl für rika-
nistik 1n Deutschland innehatte, und der Missionswissenschaftler Gottlob
Hautfzßsleiter,?? der VO seinem Amt als Erster Inspektor der Rheinischen

In national gesinnten kirchlichen reisen wurde das der Weltmissions-
konterenz als Aufruf verstanden, die koloniale Unterwerfung der Welt noch weiıter

verstärken. der evangelischen Tageszeıtung „Der Reichsbote” wurde die
Weltmissionskonfterenz November 1910 folgendermaßen ommentiert
„Wiıe ine oroise nationale Gefahr eın Maf{s VO Vaterlandsliebe und Aut-
opferung VO  m jedem Bürger erheischt, erfordert die gegenwärtige Lage der Welt
VO  - jedem C’hristen und jeder Gemeinde 1iıne Steigerung des missionarischen
Eifers und I henstes 50 klingt die Kundgebung jener einz1gartıgen eltkon-
ferenz die Christenheit aller Völker mıiıt dem Aufruf des Deutschen Kolonial-
kongresses das deutsche olk eindrucksvoll zusammen.“ (Der Reichsbote.
Deutsche Wochenzeıitung für Christentum un Volkstum, Berlin 1873-1936).

25 Zu Werdegang und Wirken Friedrich iılhelm Bauks, DiIie evangelischen Pfarrer
in Westfalen VO  > der Reformationszeit hiıs 1945 (BWFKG Bielefeld 1980, Nr.
7004

26
27

Der Evangelische Gemeindebote aus Lüdenscheid Nr. 20/ 19171 155
Zur Biografie Meinhofs Kaıiıner ering, E Meinhof, arl Friedrich Michael,
1N: BBKL. (2000), Sp 921-9600

28 Das 1908 gegründete Hamburgische Kolonialinstitut hatte die Aufgabe, Personal
für die Arbeit 1n den deutschen Kolonien auszubilden. Aus dem Kolonialinstitut Kı
die Unwversität Hamburg hervorgegangen; Zu Geschichte des Kolonialinstituts

Jens Ruppenthal: Kolonialismus als Wissenschaft un Technik. Das Hamburgi-
sche Kolonialinstitut 1908 bis 1919 (Historische Mitteilungen. Beihefte 66), Stuttgart
2007.

29 Gottlob Haußleiter WAärl, bevor 1908 dem Ruf die Theologische Fakultät iın
Halle Saale) folgte, den en VO  > 1903 bis 1908 leitender Inspektor (Direktor)
der Rheinischen Mıssıon ZEWESECN. Halle übernahm die Missionsprofessur,
die VO]  5 1896 bis 1908 Gustav Warneck innegehabt hatte Haußleiters Professur Wal

„die erste ordentliche Professur einer deutschen Universität”, (‚ustav Men-
zel, Rheinische Mission (wie Anm. 10), 2239
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Missionsgesellschaft auf den missionswissenschaftlichen Lehrstuhl (juUS-
TaV Warnecks alle Saale) beruten worden Wa  z e1 Redner enNan-
delten 1ın ihren Vorträgen das er VO Mission und ultur un!
stellten den wichtigen Beitrag der Mission dem globalen Zivilisie-
rungsprojekt des europäischen Imperialismus den Vordergrund.®° Miıt
dieser Betonung der Zivilisierungsmission ordnete sich die Konferenz 1ın
eıinen kirchlichen Diskurs e1n, der den Jahren VOTLT dem Ersten Welt-
rieg die Arbeit VO 1SS10N un sogenannter „Diasporafürsorge” der
kirchlichen (wie auch staatlichen) Unterstützung deutscher uslands-
ygemeinden als eiIne dienende Funktion der VO  a den Keglierungen der
Nationalstaaten angeführten imperialistischen Umfassung der Welt defi-
nıerte und S1€e auf diese Weise 1n die render deutschen erITr-
schaftsbestrebungen einzuordnen versuchte.31

Mıiıt dieser Positionierung wurde die el der Mission auch für
tional gesinnte Pfarrer un für den Wirtschaftsflügel der OlOonN1-
albewegung interessant. Auf der dritten lTagung der Westfälischen MisSs-
sionskonferenz, die 1MmM Januar 1913 (wie alle Konferenzen VOTL 1n

3() Der Evangelische Gemeindebote paraphrasierte den Vortrag Haufßleiters folgen-
dermadifsen: „Weil ber Kultur wesentlich Arbeit ist, ist die Miıssıon grundsätzlich
kulturfreundlich, denn Arbeit ist eın Gottes, des Herrn der Missıon. Der
mächtigste Kulturtaktor ist ber der politische. Welse Kolonialpolitik hat lebhaftes
Interesse der kulturellen Hebung der Eingeborenen. Die Miss1ion endlich ıst eın
Kulturfaktor in mannnıgfachster Beziehung. Sie ordert un! eistet 1ın erster I iınıe die
Erziehung der kingeborenen Z Arbeit | DIie evangelische Mıss1ıon hat ZUT

geistigen Hebung der kingeborenen VO  5 en anerkannt Großes geleistet”,
Evangelischer Gemeindebote Lüdenscheid 191 1 155

31 Besonders eindrucksvolle Beispiele dieser Debatte die Diskussionen die
Nationalspende, der Kaılser iılhelm IL 1913 Aa Ul Anlass sSe1INES hron-
jubiläums aufgerufen a  , und die Gründung der Evangelischen MIıS-
sionshiltfe 1914 Die Nationalspende erbrachte Al Millionen Mark, VO  - denen fast
500.000 Mark die Deutsche Evangelische Missionshilfe überwliesen wurden, die
„ın o  rung der bei der Sammlung der Nationalspende ZU Kaiserjubiläum
veranla{fsten Aufklärun der Bedeutung der Miıssıon den deutschen Schutz-
gebieten den WecC [verfolgte], die allgemeine Teilnahme für die deutsche EVaNSEC-
lische Mıssıon wecken, pflegen und fördern“ (S der Verfassung, zıtiert
nach: Bernd Andresen, TNS VO:  > Dryander. Eiıne biographische Studie, Berlin u
a.| 1995, 313) Der damalige Vorsitzende des Evangelischen Prefßverbandes für
Deutschland Stark fasste die leitenden Gedanken der Missionshilfe folgen-
derma{fen IN1IMNEIN. „Es ist erwagen, ob dem allgemeinen relig1Öös oriıentierten
Gedanken der Missıon nicht ine starke nationale Note beigefügt werden kann,
z|um Bleispiel] dadurch, da{fs sich der LTIEU organısıierte Bund 1n erster |inıe die
dauernde Unterstützung der evangelischen Missionen 1n den Deutschen Kolonien
un! Schutzgebieten ZUTLXT Aufgabe macht. Den ideellen Wert der National-
spende erblicke ich darin, da{s ihr einigerma{isen günstiger Erfolg uU11Ss w1ıe eın
>ignal aus einer unsichtbaren Welt gezeigt hat, da{fßs uUuLseTr deutsches olk dieses
Zeichen der eıt versteht. Bahn frei für cdie deutsche Miss1ion!”“ (zitiert nach
Lothar Engel, Kolonialismus und Nationalismus 1 deutschen Protestantismus ın
Namibia /-1Bern u a.] 1976, 152)
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Hamm stattfand, elt der „Gro{iskaufmann” Nicolaus Freese°2 aus Bre-
Illell das Hauptreferat ZU ema „Die wirtschaftliche Bedeutung der
1SsS1ıoN Kolonien“”. Freese betonte die Bedeutung der Mis-
s1iOonsarbeit für die 1906 VO Staatssekretär Bernhard Dernburg® eingelei-
tete Neuorientierung der deutschen Kolonialpolitik. ach den legen
Deutsch-Südwestafrika (1904—-1908) und Deutsch-Ostafrıka (1905—-1907)
ollten die Missionsgesellschaften der Befriedung der Kolonien mıiıt-
wirken und deshalb als bieter VO  5 Bildungsleistungen und

ihres Beitrags der Befriedung VO Arbeits- und andkontflikten
oroise Unterstützung Wirtschaft undol der anschliefßenden
Diskussion beteiligten sich laut Konferenzprotokoll VOT em die offi-
1ellen Miıssionsvertreter und versuchten, den Beitrag der Gesellschaften
A ”  eckung der Arbeitsfreudigkeit”, Verbreitung der deutschen
Sprache und Verbesserung der gienischen Verhä  1SSe heraus-
zustellen.°

Der der Auswahl der Konterenzthemen und der Redner bekundete
kirchliche und politische Anspruch und die umfassende Publizierung
des Konferenzverlaufs belegen offensichtlich eichlich vorhandene Fi-
nanzmittel; S1€e standen jedoch 1n Widerspruch der Unterstützung, die
die Westfälische Missionskonferenz 1n diesen Jahren erhalb der west-
fälischen Provinzialkirche ftand ährend die Missionskonferenzen In

Zu Freese Historische Gesellschaft Bremen Hg.) Bremische‘ Biographie 1912-—
1962, Bremen 1969, 160
Der Bankier Bernhard Dernburg WarTr VO  - 1907 bis 1910 Staatssekretär 1 Reichs-
kolonialamt. Zur Biographie Dernburgs den Artikel 1M Koloniallexikon: Heıin-
rich Schnee (Hg.), Deutsches Kolonial-Lexikon, Band } Leipz1g 1920, A
Nicolaus Freese: „Denn anstatt Freude seinen Kolonien haben, erlebte
|das deutsche Volk] eigentlich LUr Enttäuschungen. S50 WarTr bis ZU Jahr 1906
Da trat Dernburg die Spitze der Verwaltung, und verstand es|/[,|
olk die Freude selinen Kolonien wiederzugeben | Dernburg WarTr der erste
uUu1llsetTeTr regierenden Männer, der den Wert des iıngeborenen richtig erkannte, der
den Eingeborenen als das wichtigste Aktivum 1n unseren Kolonien bezeichnete.

Welche Aufgaben haben WIT den Kolonien erfüllen? Die Antwort lautet
kurz Wır haben unablässig der weıteren Erschliefsung und wirtschaftlichen
Hebung der Länder arbeiten und 1n Verbindung damit ihre Bewohner rel1g1Ös
und sittlich beeinflussen. Beide Aufgaben sSind nicht voneinander trennen.
DIie wirtschaftliche Entwicklung der Kolonien ist 1n der Hauptsache die Aufgabe
der Keglerung un: des Handels. Die Aufgabe der Miıssion liegt auf relig1ÖöS-
sittlichem Gebiete; ber S1e hat dennoch ıne N1IC. unerhebliche Bedeutung uch
für die wirtschaftliche Entwicklung. Im Mittelpunkt der Kolonialpolitik steht der
Eingeborene. heben und vorwarts bringen, ihn bekehren un:
bessern|,| sind die drei Kulturträger gemeinsam der Arbeit“ (Nicolaus Freese,
[Die wirtschaftliche Bedeutung der Miıssıon 1iseTe Kolonien. Vortrag VO  - NIic
Freese, Grofßkaufmann Bremen, auf der Westfälischen Missionskonferenz, (3

[1913] Zur Kolonialretorm Bernhard Dernburgs Werner Schiefel,
Bernhard Dernburg5Kolonialpolitiker un Bankier wilhelminischen
Deutschland, 1171C 1974

35 Westfälische Missionskontfterenz (Hg.), Westfälische Missionskontfterenz
2 und Januar 1913 1n Hamm (Westf.), © 191831,
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den sehr iel kleineren rchen Sachsen und Sachsen-Anhalt etwa
7 000 Mitglieder hatten, überstieg der Mitgliederbestand der estfäli-
schen Missionskonferenz his Z Ende der 1920er Jahre LIUTLT selten die
ar. VO:  a 300 Personen,®® VO denen sich die meılsten auch 1n anderer
Form der Arbeit der 1SS10N engaglerten.*” [ )as Ziel, konservatıve
Pfarrer und kirchliche Honoratioren mıiıt Missionsinteressierten CO
spräch ringen, wurde offensichtlich ansatzwelıse erreicht.

Zögerlicher ortgan: der Arbeit
unter den Bedingungen der Weimarer epubli

den Jahren ach dem Ersten Weltkrieg kam die Konferenzarbeit ze1ıt-
wWwelse fast gallZ Z rliegen. Offensichtlich WarTell die Mitglieder der
Westfälischen Missionskonferenz auch selbst nicht VO der Notwendig-
keıt ihrer el überzeugt. Denn während andere Missionskonferenzen
die Neuausrichtung der Miıssıon ach der Neuordnung der Welt HIC
den Vertrag VO Versailles und die Ösung der kirchlichen Instıtutionen
VOIL den ren des landesherrlichen Kirchenregiments intensiv be-
gleiteten, fielen die Tagungen der Westfälischen Missionskonferenz
den ahren VO 1923 bis 19726 unter Verwelıls auf die schwierigen politi-
schen un wirtschaftlichen Verhä  15se auUS.°

Wiıe den Jahrze  en VOT der Gründung der Westfälischen Mis-
sionskonterenz das mangelnde Interesse ihr aber kein Anzeichen
für einen ückgang der Unterstützung der Arbeit der Missionsgesell-
Schafiten 1in Westfalen. DIie Rheinische un die Bethel-Mission Z

selben eıt recht erfolgreich ihren Bestrebungen, die Heimatarbeit LIEU

strukturieren. Der Wunsch, die Miıssıon 1 kirc  en Bereich
Urc eine Missionskonferenz och stärker verankern, War dieser
eıt offensichtlich chwach ausgepragt el die Konferenzthe-
inen 1n dieser Zeıt durchaus interessant. e Religionswissenschaft WarT

36 die Statistiken 1mMm „Jahrbuch der vereinıgten deutschen Missionskonferenzen“
(1913—-1922) un! „Die deutsche evangelische Heidenmission. Jahrbuch der VeI-

37
einıgten deutschen Missionskonferenzen“” (1923—-1941).
ermann Berner 1n der Einladung ZUT Missionskonterenz 11 und April
1937 1n Hertord (AMS VEM Wuppertal WM.  z Nr. 1 O Band Jahrestagungen der
Westfälischen Missionskonferenzi1949, 19595, 1961—-1965).

38 die Übersichten über die Missionskonterenzen „Die deutsche evangelische
Heidenmission“

39 den 1920er und 1930er Jahren hatten wa 1M Bereich der Rheinischen Miss1o0ns-
gesellschaft viele der alten Missionshilfsvereine ihre Arbeit eingestellt. Die Mis-
sionsgesellschaften finanziıerten sich L11IU.  e (ganz 1m Sinne der VO der Provinzial-
synode VO  . 1835 gewlesenen Linie) durch die Unterstützung durch die Kre1ssyn-
oden, die diesem 7Zweck besondere Missionsausschüsse bildeten; Heimatın-
spektor Allbert| Hoffmann die Mitglieder der Deputation. Vertraulich. },
6.05.1933:; AMS VE  i Wuppertal BL
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der Theologischen ule ethe bsolut auf der Ööhe der eıt
1e': Simon (Vorsitzender der Westfälischen Missionskonferenz
1930—1933) beschäftigte sich besonderer Weise mıt dem Verhältnis
ZU sSiam und brachte dieses TIThema ach 1921 verschiedenen Stellen

die Konferenzarbeit e1n.40

Die Orientierung der Westfälischen Miıssionskonferenz
ın den Jahren der nationalsozialistischen eIrsc

Die der Westfälischen Missionskonferenz innerhalb der westfäli-
schen Provinzialkirche anderte sich, als sich die Konferenz unter der
Führung des späteren rheinischen Missionsdirektors Hermann Berner4!

September 1934 als einzige Missionskonferenz Deutschland der
Bekennenden Kirche anschloss.42 Plötzlich verdoppelten sich die Mit-

Gottfried Simon (1870-1951, Bauks, Pfarrer |wie Anm. 25], Nr. War Von
1899 bis 1910 Miıssionar Sumatra SCWesen un! hat danach als Dozent derTheologischen Schule Bethel immer wıeder ZU Ihema Islam publiziert. seinenArbeiten folgte S5Simon der Religionskritik der dialektischen Theologie, w1ıe S1Ee 1n
der Religionswissenschaft uch durch Hendrik Taemer vertreten wurde. DieseHaltung ermöglichte Simon einerseits ine posıtıve Wahrnehmung islamischer
Ethik un Spiritualität. seinem Bericht über die Weltmissionskonferenz Von1928 Jerusalem schreibt . 1Jas eINZIg wertvolle ber einer tTemden KReligionıst der We uch geringe Wahrheitsgehalt eıner Religion; wertvoll nicht NUr,ne1n, darauf beruht die Lebenskraft der fremden Religion” (Gottfried 5Sımon,Haben die Verhandlungen In Jerusalem die mi1iss1ı0Narische Auseinandersetzungzwischen Christentum und Islam gefördert?, Neue Allgemeine Missionszeit-schrift 1929, 164f) Auf der Grundlage dieses Grundsatzes durchschreitet Simon
die islamische Gotteslehre, Spiritualität un: Sozialethik und eigt vieltältige Be-
rührungspunkte mıiıt dem Christentum auf. Die christliche Verkündigung 1I1L1USS
nach seliner Überzeugung (a.a.O., 161) diesen Punkten anknüpfen, W ©] S1€e
verstanden werden will Gleichzeitig (a.a.O., 218) betonte Simon ber uch den
radikalen ruch, den das Kreuz Jesu C hristi für jede Religionserfahrung bedeutet
„Jede kKeligion hat tWwas Göttlich-Menschliches. Nur finden WIT Brücken der
Anknüpfung für die Verkündigung | ber wehe, WE WIT nicht darüber hın-
auskommen! Die Freude, die Wahrheit finden, INa  > S1e nicht vermute hatte,
liche Entdeckun
ist noch keine miss1ionarische Freude, denn S1e wird getrübt durch die schmerz-

S da{fs die ahrheit durch Unwahrheit danieder gehalten wird
| Die wegbahnende Wirkung der niıchtchristlichen relig1ösen Erkenntnis wird
durch die hemmenden Faktoren derselben Erkenntnis wieder aufgehoben. Darum
hat uch die höchste Keligion Wiedergeburt und Bekehrung nöt1ıg (Dr Kraemer)”.4] TNS tto Hermann Berner (1888—-1973, Bauks, Pfarrer |wie Anm. 251 Nr. 426)
WarTr VO  - 1934 bis 1937 Vorsitzender der Westfälischen Mıssionskonferenz. 1937
wechselte VO)  5 seinem Pfarramt 1n Minden nach Barmen un: War VO)  S 1937 hıs
1958 Direktor der Kheinischen Missionsgesellschaft. Zur Bıographie uch CGofs-
weiler, Integration (wie Anm. 14), 407

42 In einem Brief VO September 1934 den Vorsitzenden des erbandes der
Missionskonferenzen Hinrich Johannsen berichtete ermann Berner: „Ferner habe
ich VO  3 u1LliıseTrTem Vorstand den Auftrag, allen deutschen Missionskonferenzen
folgenden Beschlufs bekannt geben l ‚die eutschen evangelischenMiıssionen haben 1m Oktober 1933 ıIn Barmen erklärt: >I DIie Mission als Be-
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gliedszahlen VO  5 79() (1934) auf 500F und die Arbeit der estfä-
ischen Missionskonferenz wurde 1ın den Gremien der Bekennenden
Kirche mıt orofßem Interesse verfolgt.*

ieder ist angesichts der spärlichen Quellenlage nicht einfach
rekonstruleren, W as dieses eue Selbstverständnis der Westfälischen
Missionskonferenz altliıch begründete. DIie Konferenzthemen dieser
Jahre zeigten definitiv keine Dıstanz zum völkischen Zeitgeılst. Bıs Z
Ausbruch des /7weıten Weltkriegs beschäftigten sich die l1agungen 1M-
mMel wieder mıiıt der rage ach demerVO Volkstum und MI1S-
S1011 Als Redner wurden bekannte Vertreter der sogenannten „Völker-
christianisierungsstrategie” eingeladen, die die Missionsarbeit auf den
aum eines bestimmten Olkstums begrenzen wollten und en ökume-
nischen Bestrebungen sehr skeptisch gegenüberstanden.“ Miıssiıonsver-

kenntnishandlung der Kirche VOT der Welt ist die Trägerin der Botschaft VO: Heil
Christus die Völker.:« I die Miıssıon ist aul dem Zeugnis VO:!  - esus Christus,

dem Heiland der Welt, entstanden un hat diesem Zeugnis ihren Auftrag. Der
Vorstand der Westf[älischen] Missionskonferenz fühlt sich hierin 1NSs mıit der
bekennenden Gemeinde und beschlieft darum|[,] der Westfälischen Be-
kenntnissynode beizutreten.‘ Vielleicht darf 1E darauf hinweisen, da{fs der
Vorstand den obigen Beschlufs 1n völliger Einstimmigkeit gefaßt hat Herr
Simon un! rüherer Vorsitzender Herr Winkelmann der ent-
schiedenen einung, da{fs WIT jetzt offen erklären mülßsten, die Missıon kann LLUT

auf der Seite der glaubenden unı bekennenden Gemeinde stehen“ (Berner Jo-
hannsen, O J 30.9.1934, AMS VE  Z Wuppertal 884, Westfälische MisSs-
sionskonferenz, 1928-—-1966). Berner wI1es darauf hın, dass der Vorstand das
otum Johannsens diskutiert habe, dass die Missionskonferenzen dem Aufruf
(‚ustav Warnecks (s Warneck, Missionsconferenz |wie Anm. 4 / folgen
sollten, sich den kirchlichen Parteien gegenüber neutral verhalten: Wır „konn-
ten das Wort arnecks ber nicht wirklich auf 1SseiIle eıt anwenden, weil die
kirchlichen Parteikämpfe VOT un 5() Jahren wirklich nicht mıiıt dem L
wärtigen ngen den Bestand der Kirche Jesu Christi 1n 1SEeITIMN olk Vel-

gylichen werden können, wiewohl WITr sehr Jat  u wI1ssen, da{fs uch die s
wärtigen Kämpfe oft gCHU fleischlich gefochten werden, unı da{fs uch ımnter den
Deutschen Christen mancher eın wirklicher ünger Jesu se1n will Statu contes-
S10N1S xibt keine Neutralität, unı dieser status ist eute, 1M egensatz ZUT eıt
(sustav Warnecks/,| gegeben“ (Berner Johannsen, O: 30.9.1934, AMS VE  Z

Westfälische Missionskonferenz, 1928—-1966)
43

Wuppertal 8384,
Hermann Berner 1n Einladung ZUT Missionskonferenz und April
1937 1n Hertord (AM5S VEM Wup ertal Nr. 16, Band Jahrestagungen der
Westfälischen Missionskonferenz 3—-1 1949, 1955, HE
50 W al twa Präses arl och VO  a Ende der 1920er Jahre bis 1951 Mitglied des
Vorstands der Westfälischen Missionskonferenz und nahm den Tagungen 1934,

45
1935 un 1938 teil
1933 sprach errmann Driefßler „Die RKassenfrage der sidafrıkanischen Völker
1mM Lichte der Mission”. 1934 referierte Siegfried Z  ak ZU) Thema „Volkstum und
Mission”. Der Neuendettelsauer Miıss1ıonar Christian Keyßer wurde 1937 einem

Miıssıon un Volkstum“ eingeladen. kın Jahr spater sprach InspektorVortrag
Alfred Viering „Volkwerdung, nıicht Völkerentartung uınter dem Kreuz“. nak
un: Keyßer haben EetrWwW. der /el ihrer orträge 1n der Neuen Allgemeinen
Missionszeitschrift Aufsätze ZanzZ ahnlichen Themen veröffentlicht. Es ist des-
halb sehr wahrscheinlich, dass S1€e auf den Missionskonferenzen Gedanken Aaus
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treter, die WI1e etwa Gustav eth‘ die nationalsozialistische KRassenideo-
logie kritisierten47 der sich W1e Gerhard Jasper*® konkret für verfolgte

diesen Veröfftentlichu
A welchem mtan

HNSCn vorgetragen haben. nak setzte sich seinem Beitragsollen Missionskirchen völkisch bestimmt se1n?”
(Neue Allgemeine Missionszeitschrift 1934, 264-276) mıit der zeıtgenössischenvölkischen Weltanschauung auseinander und versuchte, einen grundsätzlichenUnterschied zwischen der VO  > den Deutschen Christen geforderten „Nationalkir-
che‘  04 und den VO: den Missionsgesellschaften intendierten „Volkskirchen“ de-
monstrieren: „Die Volkskirche ist nicht dasselbe wI1e die Natıonalkirche Der
konstitutive Faktor der Volkskirche ist das Wort, die Offenbarung 1n Christus

während die Nationalkirche, uch diejenige, welche heute manchen eut-
schen VOT ugen schwebt, neben der Uffenbarung iın Christus noch iıne andere
kennt, die sogenannte Schöpfungsoffenbarung. In der Stimme des Blutes, der
Eigenart eines Volkes, noch besser iner Kasse, soll eiıne selbständige Quelle für
Leben un Lehre gefunden Seın (a.a.O., 270) Knaks Volkskirchenkonzeptionwandte sich die transnationale „pletistische Auffassung VO  a} Mission“
(a.a.O., 264) un! beschrieb „die Gliederung der Menschheit 1n Völker un:
Kassen“ als 1ne „Gottesordnung“ (a.a.O., 266) Im Gegensatz den eut-
schen Christen verstand S  ak das geistige Erbe 1nes Volkes jedoı nıcht als ine
ontologische Norm, sondern hermeneutisch als den kulturellen Resonanzboden,der die Verständnisvoraussetzungen für das Evangelium ZUL Verfügung stellt Die
Missionsarbeit dürfe das Volkstum deshalb nıicht konservieren, sondern mMuUuUsse
transformieren: „Gesund wird Seelentum TSt dann, WE VOT dem leben-
digen Gott, nicht VOT seinen verzerrten Abbildern gestanden hat ber dann
wird das befreite Seelentum der Völker ‚ott mıiıt eigenem Ausdruck loben, 1n eige-
er artgemäßer Weise ihn heben können“ (a.a.Q., 274) Zur Kritik der Völker-
christianisierungstheologie Z  aks uch Frieder Ludwig, Z/wischen Kolonia-
lismuskritik un! Kirchenkampf. Interaktion afrikanischer, indischer unı UTO-
päischer Christen während der Weltmissionskonferenz In Tambaram 1938, Wies-
baden 2000, selinem Beitrag „Wie wird olk durch Miıssion?”“ veritrat
Keyßer eine sehr radikale Völkerchristianisierungstheologie und analysierte unter
diesem Vorzeichen Prozesse Neuguinea, 1n denen sich Sıppen, die sıch vorher
sehr brutal bekämpft hatten, Folge der Verkündigung des christlichen Glaubens

größeren Volkseinheiten („Gottessippen””) zusammenschlossen: „Die natur-
lichen Einheitsformen werden erganzt und verstärkt durch Gemeinde und Kirche
Es kommt Iso ZuU volklichen Gesellungswillen noch der göttliche hinzu. Kein
Wunder, WE die Papua In lauter Freudenrufe über die roise Gottessippe aus-
brachen“ (Neue Allgemeine Missionszeitschrift 1938, 176) Zur Völkerchristiani-
sierungstheologie Christian Keyßers uch Iraugott Farnbacher, Gemeinde, Ver-
antworten. Anfänge, Entwicklungen un:! Perspektiven VO:  } Gemeinde un Amtern
der Evangelisch-Lutherischen Kirche VO Papua-Neuguinea, ünster 1999,

46
7Off£.

(Gustav Weth (1901—1978) hatte der Rheinischen Missionsgesellschaft die fol-
enden Amter inne Assıstent des Heimatinspektors (1934—-1937), Heimatinspektor(1937-1971), stellvertretender Direktor (1937-1966), Chinareferent (1962-1971);

47
Gofsweiler, Integration (wie Anm. 14),
Anders als 3  ak unı Keydier entwickelte Gustav Weth sSe1n Missionsverständnis 1n
dem eschatologischen Horizont der dialektischen Theologie un oriff dabei uch
auf die transnationalen Iraditionen des Pietismus inzendorts zurück. einem
leidenschaftlichen Beitrag In den Berichten der Kheinischen Missionsgesellschaftbetonte 1935 die Einheit der Menschheit alle Versuche ıner Aufspaltungnach völkischen der rassıschen Kriıterien. Der Text hatte die OTM eines Be-
kenntnisses und orientierte sich uktus der Barmer Theologischen Erklärungund dem Frage-Antwort-Modell reformatorischer Katechismen: Auslegung VO  -
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en enga gierten,” ftanden auf den Missionskonferenzen eın Oorum
für ihre erzeugungen.

(janz offensichtlich wurden nnerhalb der Westfälischen Miss1o0ns-
konferenz die konkreten Fragen der Missionsarbeit unter dem Vorzel-
chen der Bekenntnisfrage nicht och einmal LEeu diskutiert; der Beitrıtt
ZUX Bekenntnissynode wurde ausschliefsilich 1m Horizont der Debatte
Deutschland behandelt.9 Wahrscheinlich spiegelt sich ıIn der Geschichte
der Westfälischen Missionskonferenz die gleiche Ambivalenz, die für
den Kirchenkampf auch anderen Stellen charakteristisch ist Vor em

se1iner ersten ase War Westfalen eın Kampf die 1ele
und Methoden des Nationalsozialismus, sondern 1 Kern eiıne bin-
nenkirchliche Auseinandersetzung. Im Zentrum des Widerstands stand

Apgy („Und hat gemacht, da{s VO  > einem Blut er Menschen Geschlechter
auf demIErdboden wohnen, und hat das jel gesetzt, versehen, w1e
lang und weıt s1e wohnen sollen, da{fs S1e den HERRN suchen sollten, ob s1e doch
ihn fühlen und inden möchten”) schreibt Weth: „Nach dieser seligen Gottes-
kindschaft des Menschen sehnt sich alle eatur immerdar. Darum xibt

keine völkische der rassische Grenze für die Missıon. Weltmission mufs se1n,
weil alle Menschen als Geschöpfe Gottes 1ne VO: unvergessCcNEC Einheit sind”;

Gustav Weth, Weltmission mulfs SEe1N. Gründe biblischer Gewißheit für ihre
Freunde, Berichte der Rheinischen Missionsgesellschaft (1935), 291

48 Gerhard Jasper (1891—-1970) WarTr VO)  - 1927 hbis 1959 Inspektor der Bethelmission;
Bauks, Pfarrer (wie Anm. 25); Nr 2952

49 Jasper hatte sich bereits 1932 In seinem Beıtra „KRasse un Mission”“ (Beth-El
Blicke AauU: (jottes Haus 1n die Welt 1932], 119-128.148-155 mıit den Völker-
christianisierungstheologien VO] Gutmann, 3  ak und Keyßer auseinandergesetzt
und die Unterschiede zwischen Völkern und Kassen unter einen „endgeschicht-
lıchen“ Vorbehalt gesetzt: „Das Völkergeschehen mıit seinen Kassen-, Klassen- un
nationalen Kämpfen, das der Gegenwart ihr Gepräge 1bt, verrat uch den Finger
es: Die Welt wird nach es Willen 1ne gelstige Einheit, un! dann wird das
Ende kommen“ (a.a.O., 154) Auf der Grundlage dieser erzeugung wurde
Jasper einer der nachdrücklichsten Gegner der usgrenzung VO  . Judenchristen
AauUs der Kirche durch die Nürnberger Gesetze Eıne eigene judenchristliche Kirche
War für ihn 1Ine „Sekte” un! stand deshalb ın Widerspruch der universalen
Gestalt des kommenden Reiches. DIie gleiche Überzeugung machte Jasper jedoch
uch einem leidenschaftlichen Vertfechter der Judenmissıion: „Die Mıssıon nach
aufßsen den Heidenländern wird TST dann erfolgreich se1n, WEeI1l das Judentum
nnerhalb der Christenheit überwunden ist  44 (Gerhard Jasper, DIie evangelische
Kirche un die Judenchristen, Göttingen 1934, 27) JI altung Jaspers uch
Wolfgang Gerlach, Als die Zeugen schwiegen, B bearbeitete un erganzte Auf-
lage, Berlin 1993, 76ff£.

se1ıner Einladung ZUrTC Missionskonterenz un! Dezember 19  ® in Biele-
feld schrieb Berner: „Der Lhenst der Miss1ıon Nichtchristen aller Völker wird da
geleistet, wirkliche, echte Kirche ist, 1ın der der 15 Jesu Christı lebendig ist.
Die westtälische Kirche hat 1n der eutschen Kirchengeschichte dieses Jahres —

TST die Fahne der bekennenden Kirche hochgehoben. S1ie hat deshalb uch die
besondere Aufgabel[,] den Erwels bringen, da{s S1e wirkliche Kirche Jesu Christi
In 1iSeTEeN Volke darstellen will Dazu gehört als unentbehrliche Lebensäufßerung
die Mıss1ıon. atür möglichst breiten Kreisen der bekennenden Kirche den Sinn
wecken, ist der Auftrag der westfälischen Missionskonferenz 1934” (AMS VEM
Wuppertal Nr 1 y Band
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der amp die Überfremdung des Christentums AIr die Ideolo-
o1€ der Deutschen Christen und die Gleichschaltungsversuche durch den
nationalsozialistischen Staat.!

Irotz dieser Einschränkung ist die Zeıt des Kirchenkampfes für die
eschichte der Missionsbewegung Westfalen VO  e kaum überschät-
zender Bedeutung. Die Bekenntnistheologie der 1930er Jahre schuf erst-
mals der westfälischen Kirchengeschichte eiınNne Grundlage, auf der sich
pra  SC. alle traditionellen kirchlichen Strömungen mıt der Arbeit der
Missionswerke identifizieren konnten: Aus der Perspektive der Erwe-
ckungsbewegung rmÖö  chte der Anschluss die Bekennende C
dieup die Iradition pletistischer Sozletäten, 1in der sich die
Mitglieder Urc das Band des gemeınsamen aubens verbunden W USS-
ten;>°® für änger der dialektischen eologie die Missionsarbeit
eın Werk GottesS un wurde deshalb als eın kritisches Korrektiv SCHE-nüber den Versuchen der Deutschen Christen verstanden, Deutschtum
und Christentum miıteinander identifizieren; für konservative uthe-

WarTr der Anschluss die ekennende Kirche USACTUC der Ireue
den reformatorischen ekenntnisschriften, die sich len staatlichen

und politischen Vereinnahmungsversuchen entgegenstellten.** en
diesen Posiıtionen gemeiInsam WarTr die eschatologische Überzeugung,ass sich der Reich-Gottes-Arbeit der Miıssion die Iranszendenz des
kommenden Reiches widerspiegele.

»51 50 artın Röttger/ Iraugott Jähnichen, „Nazı- und DC-Herrschaft beendet“. Ein-
drücke aus dem Kirchenkampf 1M Ruhrgebiet, Günter Brakelmann/ TraugottJähnichen eeP1mM Ruhrgebiet. Eın Lese- und Bilder-Buch Z.UT Geschichte

52
der Kirche 1mM Kuhrgebiet VO]  z 1945 bis heute, Essen 1991,

der Einladung Z.UT Missionskonferenz VO  - 1935 in Dortmund begründete Berner
den Anschluss die Bekenntnissynode unter Rückgriff auf den Warneckschen
Konsens: „Die Miıssıon kann hne den Mutterboden der Kıirche nicht leben, und
die Kirche, die nıcht Mıssion treibt, verkümmert. Leidet die Kirche, leidet die
Mıssıon muıt; wird die Kirche SA Entscheidung gefordert, dann kann die Mıiıssıon
nıcht neutral bleiben. Der Platz der Mission MU: da se1nNn, die Kirche sich als
glaubende und bekennende TE erweist; denn die Mission ist, wWwI1e artın
Kähler gesagt hat, iıne Bekenntnishandlung der rche  44 (AMS VE  z WuppertalNr 16,
Noch einmal Gustav Weth: „Missiıon ist nicht Menschensache. S1e ist nıcht 1ne
Liebhaberei VO  - Schwärmern und Phantasten. Wer auf die Mission stöfst, stÖöfst auf
den lebendigen ott er Menschen un ıne unsichtbare Welt un! Kra

Weth, Weltmission (wie Anm. 47), 289
dazu twa die Stellungnahme der Lutherischen Konterenz VO  3 Minden-KRavens-

berg auf-einer Tagung 1n Herford Julıi 1934 „Die Iutherische Kontfterenz VO  a

Minden-Ravensberg und der mıt ihr verbundene Konvent Iutherischer Theologenbegrüßt die altung der lutherischen Kirche, Gemeinden un Gemeinschaften,
WI1e S1e auf der Barmer 5Synode Z Ausdruck gekommen ist. Er bittet alle dafür
verantwortlichen Stellen, 1M inne der Barmer Erklärung einem Autbau der
Deutschen Evangelischen Kıirche nach den in der Barmer Erklärung festgesetztenRichtlinien arbeiten”, zıtiert nach: Gerhard Niemöller, Die erste ekenntn1s-
synode der eutschen Evangelischen Kirche Barmen. Geschichte, Kritik un:
Bedeutung der 5Synode und ihrer theologischen Erklärung, Göttingen 1959, 189
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Schwieriger Wiederbeginn in den Jahren der Neustrukturierung
VOo Kırche und 1ssıion iın den beiden ahrzehnten

ach dem Zweiten Weltkrieg
I e Bekenntnistradition pragte 1ın den ahren ach dem /weıten Welt-
krıeg das kirchliche en Westfalen In Aufnahme der dritten Barmer
These, ach der auch die Ordnung der T durch den Verkündi-
gungsauftrag bestimmt sSe1ın soll, machte InNnan sich ach der sogenannten
„Missionssynode” der agung der Wesgstfälischen Landessynode 1957
daran, die teilweise sehr frei strukturierten Organisationsformen der
Missionsarbeit 1n Westfalen aus der eıt der ekennenden Kirche ın
festgefügte Ordnungsstrukturen übersetzen. Für die Westfälische
Missionskonferenz erw1ıies sich dieser Prozess 1ın dreifacher 1NS1C als
schwer bewältigende Herausforderung:

der Binnenorientierung der kirchlichen Diskussion der ach-
kriegszeıt hatten es Urganiısationen, die sich muiıt der Wirklichkeit Jjen-
se1ts der landeskirchlichen Gsrenzen beschäftigten, nicht leicht
IDie Bildung des Missionsausschusses und des Okumenedezernats 1mM
Landeskirchenamt®® verschoben den (Irt; dem ökumenische und
missionarische TIThemen diskutiert wurden, VO  - freien Vereiınen wI1e
der Westfälischen Missionskonterenz 1n die landeskirchliche rganı-
sathon.
anche Missionsfreunde un die Anhänger der entstehenden Be-
enntnisbewegung kritisierten diese Entwicklung als Aufkündigung
des Warneckschen Konsenses, ach dem die Missionsarbeit ın den
rchen VO Menschen getragen wird, die 1n ihrem Glauben persOn-
iıch etwas VO der Wirklic  el des Reiches Gottes ertfahren haben.>7

Der Westfälischen Missionskonferenz gelang es 1n diesen ahren nicht,
diese unterschiedlichen Interessen zusammenzuführen. Offensichtlich

eine are Perspektive für die Konferenzarbeit. Die Tagungen
Leil chlecht besucht Der Vorstand forderte darauthin iın einem r1e
Präses Ernst 11lm>8, Ma{isnahmen AT Unterstützung der Missionskontfte-

ergreifen, weil selbst die Zusammenlegung mıt farrkonven-

e}a Zu Ablauf und Ergebnissen der Missionssynode Coßweiler, Integration (wie
Anm. 14),

ö6 Die Missionssynode beschloss die Einrichtung eiıner landeskirchlichen Miss1o0ns-
kammer (a.a.QU., 197) Bere1its se1t dem 1.4.1948 xab 1m Landeskirchenamt e1-
LiEeN Dezernenten für aufßere Missıon. Der erste Dezernent WarTr Wilhelm ahe (LkA
EKVW 18 17 Nr 8; EKYVW LTIeEU 7339, uch Bauks, Pfarrer |wie Anm.
25], Nr der VO  5 1961 bis 1966 uch Vorsitzender der Westfälischen Miss1-
onskonferenz gCWESECN ist.

57 50 Gofsweiler, ntegration (wie Anm. 14),
ö53 Bauks, Pfarrer (wıe Anm. 25); Nr. 6971
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ten die ehrzahl der Pfarrer cht Teilnahme den Tagungen be-
konnte.>°

Dhiese für viele Mitglieder deprimierende Situation veränderte sich
erst, als die Westfälische Missionskonferenz ihre Arbeit ach der Inter-
nationalen Missionskonferenz VO 1963 1n ex1iko CHy® Gedanken
der einen Welt orientieren egann. Das Leitbild einer „Mission In
sechs Kontinenten”“ rief Christinnen und Christen en Erdteilen azu
auf, Auder Versöhnungsbotschaft des Neuen J] estaments ihrer
Verantwortung für die Welt gerecht werden.®!

Tendenzen der Entwicklung seit 1963

DIie TelL a.  zZe  e ach der Missionskonferenz Mex1co City
eine Blüteperiode der Missionsarbeit. und international entwickel-
ten christliche Netzwerke große estaltungskraft. Wie den pletisti-
schen Anfangszeiten verband das missionarische Selbstverständnis
gaglerte Christinnen und Christen grenzüberschreitenden Gemein-
schaften, die der Praxıs gemeınsamer Verantwortung für die Welt und

gegenseıtiger Uurbıtte die ähe des Reiches Gottes erlebten.
Westfalen WäarTt die Westfälische Missionskonferenz eın wichtiges

Forum für diese Wiederentdeckung des internationalen Bewusstseins der
alten Missionsbewegung.®? DIie der „Wanderkonferenz”“ muıiıt Vel-

Brief des Vorsitzenden der Westfälischen Missionskonferenz Friedrich Barnsteıin
(1881—-1961, Bauks, Pfarrer |wie Anm. 251 Nr. 242; Barnstein stand der Miss10ns-
konferenz VO  z 1937 bis 1951 vor) VO]  5 1951 Präses Ernst Wilm. Barnstein klagte:
„Wir w1ssen auch, da{fs die Berührung mıt der Mission nicht der Teilnahme

Konferenzen abhängt. ber diese offensichtliche Mifsachtung ist doch LIUT
eın Gradmesser. Man S1e die Mıssıon doch LL1UT als blofße ‚Gruppenarbeit‘
Liese Ansıcht überwinden|,| ist Ja eın Hauptzweck Konferenz“ Of

6()
atum, AMS VEM Wuppertal Nr 16, 1)
Nach der Integration des Internationalen Missıonsrates 1n den ÖOkumenischen Kat
der Kirchen (Neu ehli fand die erste Weltmissionskonterenz der Abteilung
für Weltmission un:! Evangelisierung des ORK 1963 1n Mexiko City [)as
Thema Wal „Mission In sechs Kontinenten“”; Theodor Müller-Krüger (Hg.), Be-
richtsband sechs Kontinenten Dokumente der Weltmissionskonferenz Mexiko

61
1963, Stuttgart 1964
„Die christliche Gemeinschaft mu{fß erkennen, da{fs ott S1e die säkulare Welt
sendet. Christen mussen ihren Platz ausfüllen, immer S1€e hingestellt sind 1mMm
Büro, der Fabrik, 1n der Schule Ooder der Landwirtschaft, Kampf für den
Frieden und eine gerechte Ordnung den verschiedenen sozialen un:! rassischen
Bereichen. Deshalb Sind WIT der Überzeugung, dafß diese missionarische
Bewegung jetz Christen In en sechs Erdteilen umschlief{t”, Die Botschaft VOIN
Mexiko, 11 Theodor Müller-Krüger (Hg.), sechs ontinenten Dokumente der
Weltmissionskonferenz ex1iko 1963, Stuttgart 1964, 229£.
Die geplante Zusammenlegung VO]  a Rheinischer Mıssıon und Bethel-Missıon und
die Gründung der Okumenischen Werkstätten SOWI1Ee des Gemeindedienstes füir
Weltmission ZW allsch die Westfälische Missionskonferenz, das eigene Selbstver-
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schiedenen Veranstaltungsorten stärkte Inıt1atıven den Kirchenkreisen
und versuchte, die Ichlıche Diskussion ıIn Westfalen eUe Fragestel-
lungen öffnen.® dieser eıt ist die Wes  ische Missionskonferenz
dem klassischen Warneckschen Auftrag, den Missionssinn NnNnerha der
rchen wecken und pflegen, eindrucksvoller Weise gerecht
geworden.

ständnis reflektieren. Anfang der 19/0er WarTl diese Selbstverständnis-
diskussıion abgeschlossen. Die Missionskonterenz verstand sich TI  - als ine
„Studiengemeinschaft für Weltmission“ und nahm diesen Schwerpunkt
uch 1in ihren Namen auf. Dieser LIEUE Akzent ermöglichte 1ine klare Abgrenzung
ihres Profils gegenüber den trukturen der Landeskirche un der VE  S Der TEeUE
Untertitel „Studiengemeinschaft für Weltmission“ xibt einen 1nwels darauf, wWw1e
die Arbeit In Zukunft weitergehen sollte. „Während ‚Information’ unı on In
ukunft immer mehr auf die Missionskammer und den neuentstehenden ‚Ge-
meindedienst für Weltmission’ übergehen werden, sieht die Missionskonferenz
ihre Aufgabe folgenden Bereichen: a) Vertiefung 1n der biblischen Begründung
der Missı1ion. Auseinandersetzung mıiıt den nichtchristlichen Religionen un den
religionsähnlichen Erscheinungen uUunNseieTr eıt C) Durchdenken der rage der
Einheit VO  - Verkündigung und Diakonie, w1e der FEinheit VO]  5 Kirche und Miss1ı1on.
Dabei ist bedenken, da{fs die Missionskonfterenz die einz1ge freie Gemeinschaft
ist, In der eologen un! Gemeindeglieder, Glieder der Kirchen|/,| ber uch der
Freikirchen diesen Problemen arbeiten können“ (AM5S VEM Wup-
pertal WM Nr. Tätigkeitsberichte der Westfälischen Missionskonterenz ZUT!T

Landessynode 1969, 1971, 197/2, 1975, 1979, 1981, 19831) Offensichtlich
folgte die Westfälische Missionskonferenz uch hier wieder der Iradiıtion War-
necks unı sah die Missionskontfterenz als einen Urt, dem wichtige mı1ss10Narı-
sche un relig1öse Fragen die kirchliche Diskussion eingebracht werden konn-
ten. In der Jubiläumsschrift DA Tagung der Westfälischen Missionskonterenz
schrieb der langjährige Vorsitzende ılhelm Rahe „Die Beschäftigung mıt den
Problemen un Aufgaben der Mıssıon und das Ernstnehmen der FEinheit VO!]  -
IC und Mission, Verkündigung und Diakonie bewahren Missionskonferenz
und (Gjemeinde davor, einerseıts den rTenzen der eigenen Kirche [_ as| hleißt]
In der geistigen Enge [_ bleiben, anderseits überholten Arbeitsformen fest-
zuhalten. erhält die Miss1ıon die zentrale Bedeutung, die ihr 1mM Handeln der
Kirche zukommt“ (Rahe, Missionskonferenz |wie Anm. 2 / 15) Immer wieder
wurde 1ın diesen Diskussionen die Rolle des freiwilligen Engagements betont, das
Nnnerha der Strukturen VO:  5 Landeskirche uUun:! Mıssıon nach erzeugung des
Vorstands LLUTI unzureichend Z Geltung kommen kann. In dem wohl auf 1975
datierenden Bericht die Landessynode schreibt der WMK-Vorsitzende Friedrich
Jung (Vorsitz „Wenn WITr die etonung auf Studienarbeit Jegen, dann
kann der Versuch, die Theologie kirchlicher Partner kennen lernen, gemeiınsam
den Weg der (Gemeinde Jesu 1ın Verkündigung un! Dienst abzustecken, un die
Auseinandersetzung mıit den anderen Religionen und dem Säkularismus UuNnseTeT
Zeıt zeıgen, da{fs hier n1ıe Menschen geben kann, die sich diese

63
Probleme mühen“ (AM5S VE  e Wuppertal Nr.
Seit der Neuausrichtung Ende der 1960er Jahre standen auf den Tagungen der
Westfälischen Missionskonferenz die folgenden Themen 1Im Vordergrund: Begeg-
Nung mıit dem Islam 1974, 1982, missionstheologische Themen
1989, 1990, 1991, 1994, 1995,/ Partnerschaft (1984, Heil und Heilun

1988, die Arbeit des Okumenischen ats der Kirchen die
Neugestaltung kEuropas 1999, un! Gerechtigkeit 1ın der Wirtschaft
1981, 2000, 2002, 2003, 2004, 2008,
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In den etzten ahren ist In der el der Konferenz wohl eINe Be-
WI1SSe Ermüdung festzustellen. Aus historischer a kann die Situation
mıiıt der Entwicklung der Zeıt ach dem Z/weıten e.  jeg verglichen
werden: Wichtige Funktionen der Westfälischen Missionskonferenz SINd
inzwischen auf landeskirchliche Strukturen übergegangen. Gleichzeitighat die Bedeutung internationaler christliicher Netzwerke unter der Bin-
nenorienterung vieler kirchlicher und gesellschaftlicher Urganisationen
und Diskurse gelitten.

Perspektiven für Gegenwart und Zukunft
Dennoch sollte der DEn 1in die Geschichte davor bewahren, 1n die de-
primierte Stimmungslage der 1950er Jahre zurückzufallen. Der Schritt
die Missionsarbeit W äar allen Zeiten eın Akt der Grenzüberschreitung.
DIie Westfälische Missionskonferenz WarT den 100 ahren ihres Beste-
ens deshalb immer dann ebendig, WE ihre glieder dem Be-
wusstsein lebten, ass Glaube eın Mehr engaglerter grenzüber-
schreitender Gemeinschaft fordert, als 1eSs irchlichen en der Je-
weiligen Zeıt möglich Wa  —

Es SINnd gegenwärtig VOT em Zzwel Entwicklungen, die die 1eder-
entstehung elines olchen Bewusstseins den nächsten ahren als urch-
aus wahrscheinlich erscheinen lassen:

e zunehmende Konzentration der missionarischen und Öökumeni-
schen Arbeit den Institutionen der Landeskirche und der Vereinigten
vangelischen 1SS10N hat die Möglichkeiten, sich persönlich diesem
Bereich engagıleren, deutlich reduziert. Jüngere Menschen werden
deshalb trotz vorhandener indungen evangelischen T oft
anderen Urganisationen aktıv Bereits heute wird das Vakuum, das sich
hier auftut, deutlich empfunden. Es fehlt Brücken, die dieses Engage-
mMent muiıt dem en derTverbinden.

Die immer deutlicher zutage tretende Diasporasituation derC
macht die Grenzen der Reichweite der irchlichen Institutionen spürbar.
Gleichzeitig wachsen okal und weltweit christliche Strömungen,
denen ökumenische ONTLaAakte erhalhb der etablierten ren nicht
intfach möglich Sind Die Kontakte (semeinden fremder Sprache und
Herkunft erwelsen sich vielen Orten als schwierig.®% Auf Weltebene
Sind die Bemühungen eiıne ökumenische Zusammenarbeit muıt charıs-

64 ar Chancen und Herausforderungen der Arbeit mıiıt Gemeinden anderer Sprachen
un! Herkunft Gemeinden anderer Sprache und Herkuntftft. Eiıne Orientierungs-
hilfe für die evangelischen Gemeinden 1n Westfalen, herausgegeben VO Landes-
kirchenamt der Evangelischen Kirche VO  m Westfalen (EKvW), Bielefeld 2011
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matischen Gruppierungen und Pfingstkirchen bislang cht sehr erfolg-
reich gewesen.®

Gleichzeitig entdecken immer mehr Menschen, ass sich bei diesen
rchen un! (Gemeinschaften oft Bewegungen VO oroßer Kraft han-
delt. Fın CNSCICI Kontakt könnte deshalb lässt die Wirkungsge-
schichte der arneckschen Missionstheologie jedenfalls erwarten auch
das eigene YTcAlıche en stärken. Hier sSind UOrganisationen gefragt,
die w1e die Wes  1sche Missionskonferenz auf eine lange Erfahrung
zurückblicken können, w1e I111allı die verfasste Kirche und christliche Be-
WegungsChHh autfserhalb der etablierten Strukturen miteinander 1NSs ( 2
spräch bringen kann.

65 Huibert Va  } Beek, Handaufleger mit Berührungsängsten, 1n Der Überblick 01
2005,
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